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Zusammenfassung

Für die Krankheitsverarbeitung und Erhaltung der psychischen Gesundheit spielen
das Zusammenwirken von Medizin, Krankheitswahrnehmung und Musik sowie
die Musik im Krankenhaussetting eine Rolle. Die als musikpädagogisches Seminar
der Universität für Musik und darstellende Kunst am Comprehensive Center for
Pediatrics (CCP) an der Universitätsklinik für Kinder- und Jugendheilkunde (UKKJ) Wien
veranstaltete Musikwerkstatt You Smile richtet sich an Kinder und Jugendliche, die
aufgrund schwerer und schwerster Erkrankungen für längere Zeit im Krankenhaus
betreut werden müssen. Dieses pädagogische Projekt zielt darauf ab, Kindern zu
zweit oder in Kleingruppensettings nicht nur einen Zugang zur Musik zu bieten,
sondern sie auch in ihren musikalischen und sozialen Kompetenzen zu stärken und
ihnen in einer schwierigen Lebensphase emotionale Unterstützung zu geben. Die
Instrumentalpädagogik konzentriert sich traditionell auf den Unterricht in formellen
Bildungseinrichtungen, so auch in diesem neuen edukativen, kommunikativen
musikpädagogischen Kontext im Krankenhaussetting.

Schlüsselwörter
Situatives · Instrumentalpädagogik imKrankenhaus · AktivesMusizierenmit Langzeitpatient:innen
and einer Spitalschule · Methodenvielfalt · Interdisziplinarität

Einleitung

Im Rahmen der erfahrungsorientierten
Verhaltenswissenschaften, beispielsweise
rund um das Thema der Resilienz, konzen-
triert sich die Forschung auf intrapsychi-
sche, propriozeptive, selbstbezogene und
interpersonelle sowie umweltbezogene
Netzwerke. Systemtheoretische Sichtwei-
sen sind hier wesentlich, um der Komple-
xität von Interaktionsprozessen gerecht zu
werden. Psychoanalytische Konzepte zur
mentalisierten Affektivität, Forschung zu
Primäraffekten und evolutionäre Erkennt-
nisse über Affektsysteme, einschließlich
ihrer Beziehung zu Gehirnnetzwerken wie
dem Salienz- oder dem Default-Mode-
Netzwerk, sind von besonderem Interes-

se [2]. Studien zur Embodimenttheorie,
zu unbewussten Prozessen, zu subli-
minalen Wahrnehmungsprozessen [1],
welche die Identität(sentwicklung), psy-
chische Prozesse und mentale Funktionen
beeinflussen, sind für die Resilienzförde-
rung relevant. Arbeiten, die sich mit der
Flexibilität des Gedächtnisses und dem
epistemischen Vertrauen befassen und
für bidirektionale, transdisziplinäre Ansät-
ze plädieren, welche für eine integrierte
Versorgung unerlässlich sind, leisten we-
sentliche Beiträge in der Erforschung der
ResilienzundvonVerarbeitungsprozessen.

Forschung stattet Klinik und Lehre mit
der notwendigen Perspektive aus, um ak-
tuelle Herausforderungen zu meistern, in-
dem sie vernetzte, sich entwickelnde Stra-
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tegien anerkennt und beim Aufbau ei-
nes reaktionsfähigen Verständnisses kom-
plexer, voneinander abhängiger Realitäten
unterstützt.

Die Etablierung von Versorgungsstruk-
turen, die das Subjektive des Menschen
berücksichtigen [7], ist komplex, wie auch
die Implementierung sozial- und geistes-
wissenschaftlicher Forschung in naturwis-
senschaftliche Bereiche. Medical Humani-
ties und Psychotherapie verfolgen damit
die Verbesserung der Behandlung. Bringt
nundieAuseinandersetzungzwischenMe-
dizin, Gesellschaft und Kunst eine besse-
re Patient:innenversorgung? Wirkt die Be-
schäftigung mit Musik auf die Behand-
lungseffizienz? Das Heranbringen der Me-
dical Humanities und Psychotherapie mit
ihren Menschbildern an das Krankenbett
unterstützt dieKlinik/Versorgungund Leh-
re durch kreative Lösungen. Gerade in
Zeiten der Unsicherheit, die alleine durch
fortschreitende Technisierung, Verrechtli-
chung, Präzisierung der Behandlungsplä-
ne (vgl. Digitale Medizin, Präzisionsmedi-
zin, Gesetzesnovellierungen, Ökonomisie-
rung, etc.) automatisch gegeben ist, kann
durchdieTheoriefassung,Theorieüberprü-
fung und nachfolgende reflektierte An-
wendungsbeobachtung eine Richtungge-
geben werden.

Medizin und Kunst – einwirksames
Zusammenspiel

Personzentriertes Musizieren, das Errei-
chen höchstmöglicher Bildung von Kin-
dern und Jugendlichen auch in schweren
Lebenssituationenunddiedabeierlebbare
emotionale Stärkung sind eng miteinan-
der verbundene Bereiche, die besonders
bei Langzeitpatient:innen im Kranken-
hauskontext zunehmend an Bedeutung
gewinnen. Die Förderung des physischen,
psychischen, sozialen und spirituellen
Wohlbefindens durch gemeinsames Musi-
zieren bildet einen wichtigen Bestandteil
der Ziele für nachhaltige Entwicklung
(Sustainable Development Goals, SDGs)
der UNESCO Agenda 2030 [8]. Diese Ziele
betonen die Bedeutung der Gesund-
heitsförderung und Bildung im sozialen
Kontext und legen damit eine Grundlage
für Initiativen, die auf Kinderstationen in
Krankenhäusern durch den Einsatz von

musikpädagogischen Interventionen das
Wohlbefinden unterstützen können.

Die Musikwerkstatt, die im Rahmen ei-
nes Seminars mit schwerkranken Kindern
wöchentlich auf der Klinischen Abteilung
fürPädiatrischeKardiologiesowiederKlini-
schen Abteilung für Pädiatrische Nephro-
logie und Gastroenterologie als Lehrver-
anstaltung durchgeführt wird, verbindet
diese Ansätze, indem das Musizieren nicht
nur zur Förderung der Lebensqualität der
hospitalisierten Kinder beiträgt, sondern
eine neue Facette in die universitäre Aus-
bildung von Instrumentalpädagog:innen
im Bereich der inklusiven Musikpädago-
gik bringt.

» Stärkung der Familienbindung
und des emotionalen Rückhaltes für
junge Patient:innen

In Zusammenarbeit mit der Universität
für Musik und darstellende Kunst Wien
und der Medizinischen Universität Wien
wird das Projekt Musikwerkstatt als wis-
senschaftliches und pädagogisch-künst-
lerisches Projekt umgesetzt. Es umfasst
spezifische, unter Leitung der Lehrveran-
staltungsleiterin konzipierte musikalische
Einheiten, die von den Studierenden des
Seminars Inklusive Musikpädagogik mit-
entwickeltwerden (vgl. [6]). Dabeiwird ein
praxisorientierter Ansatz verfolgt, um Kin-
der und Jugendliche in Kleingruppen oder
Einzelsettings, mit oder ohne Teilnahme
der Eltern, durch instrumentalpädagogi-
sche Interaktionen, durch Angebote aus
der elementaren Musikpädagogik oder
auch der schulischen Musikerziehung in
ihrer persönlichen Entwicklung zu stärken.

AufdieseWeisekannsoziale Interaktion
die als beengt empfundene Lebenssituati-
on erleichtern. Mit personzentriertem An-
satz wird auf die besonderen Bedürfnisse
jedes einzelnenKindes in seinemaktuellen
Kraftlevel eingegangen.

Im Zeitraum von März 2022 und April
2023wurde eine Interviewstudie durchge-
führt, um projektbezogene Erfahrungen
der verschiedenen Akteure, Instrumen-
talpädagog:innen, Heilstättenschulleh-
rer:innen und Wissenschafter:innen sicht-
bar zu machen [vgl. 4]. Ziel der Studie war
es, durch die Triangulation von Perspek-
tiven zur Weiterentwicklung des Projekts
beizutragen und zu verstehen, wie ver-

schiedene Professionen [4] den Prozess
wahrnehmen. Von Oktober 2023 bis Juni
2024 wurde ergänzend ein Fragebogen
verwendet, umdas Erleben und die Zufrie-
denheit der Kinder und Eltern zu erfassen.
Diese Methodenkombination sollte si-
cherstellen, dass ein umfassender Einblick
in die verschiedenen Facetten der musi-
kalischen Begleitung von schwerkranken
Kindern gewonnen werden konnte.

» Musizieren trägt zur
Stressreduktion bei

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass das
Musizieren in der Heilstättenschule eine
Vielzahl anErfahrungenhervorruft, dievon
den Kindern, Eltern und Lehrpersonen po-
sitiv wahrgenommen werden. Insgesamt
wurden 103 Einheiten an 46 Krankenhaus-
tagendokumentiert, wobei insgesamt 247
Kinder an den Musikeinheiten teilnahmen
(51% weiblich, 49% männlich). Bemer-
kenswert war die hohe Beteiligung der
Eltern: In zwei Dritteln der Einheiten mu-
sizierten die Eltern gemeinsam mit ihren
Kindern,wasdieFamilienbindungundden
emotionalen Rückhalt für die jungen Pati-
ent:innen stärkte. In denmeistenMusizier-
einheiten waren durchschnittlich vier bis
fünf Kinder anwesend, während bei den
Semesterkonzerten acht bis zwölf Schü-
ler:innen gezählt wurden. Die selbstge-
steuerte musikalische Beteiligung der Kin-
der war hoch; selbst in Einzelsettings wur-
de eine hohe Beteiligung verzeichnet, was
zeigt, dass die geschützte Atmosphäre ei-
nes Krankenzimmers das Engagement der
Kinder offenbar positiv beeinflusste.

Eine weitere wichtige Erkenntnis der
Studie betrifft die emotionaleWirkung des
MusikmachensaufdieKinder. Es konnteei-
ne signifikante und starke Korrelation zwi-
schen der aktiven Beteiligung der Kinder
und ihrer Freude beziehungsweise Begeis-
terung während der Musiksitzungen fest-
gestellt werden. Zudem zeigte die aktive
Beteiligung der Kinder eine moderate Kor-
relation mit dem Erregungswert (Arousal)
und eine schwache Korrelation mit den
Stimmungswerten (Valence), was darauf
hindeutet, dass das Musizieren nicht nur
eine Ablenkung darstellt, sondern tatsäch-
lich die Stimmung der Kinder beeinflusst
und zur Stressreduktion beitragen konnte.
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Die pädagogische Arbeit mit Musik [3]
bietet Kindern und Jugendlichen dieMög-
lichkeit, sich kreativ auszudrücken, Emo-
tionen zu verarbeiten und in sozialer In-
teraktion neue Erfahrungen zu sammeln.
Auch die Forschungsliteratur beschreibt
den therapeutischen Nutzen des Musik-
machens fürhospitalisierteKinder.Ahmadi
(2013) [5] hebt in ihrer qualitativen Stu-
die hervor, wie das aktive Musizieren eine
Methode zur Bewältigung von schweren
Krankheiten sein kann, indem sie emo-
tionale Erleichterung und soziale Unter-
stützung bietet. Studien wie von Stand-
ley (2012) [5] zeigen darüber hinaus, dass
Musiktherapie im Krankenhaus Stress und
SchmerzenbeiKindernsignifikant reduzie-
ren kann. Musikalische Bildungsangebote
schaffen auch in gesundheitlich belasten-
den Situationen neue Lernmöglichkeiten
[5].

Herausforderungengab es vor allem im
logistischen Bereich. So sind strukturelle
Anpassungen und ein Umdenken inner-
halbder Institutionenerforderlich, ummu-
sikpädagogische Angebote nachhaltig zu
fördern und langfristig im Krankenhausall-
tag zu verankern. Weitere Forschung und
gezielte Förderungen sind nötig.

Fallbeispiel 1

Psychotherapiestudentin (aus dem Uni-
versitätslehrgang „Klinisch akademisches
psychotherapeutisches Propädeutikum
und Medical Humanities“ der Medizini-
schen Universität Wien) aus dem Som-
mersemester 2023/24:

Am 11. Juni besuchten wir den iso-
lierten krebskranken Jungen, der in ei-
ner fremden Sprache sprach, welche ich
für die anderen transkribierte. Zwei Stu-
dentinnen musizierten mit einem ande-
ren Kind im Nachbarzimmer. Ich hörte
ihn schreien – Ich möchte raus. Seine
deutsche Bitte um Erleichterung beweg-
te mich zutiefst, und ich spürte die Last
seines Leidens, als ich die Verzweiflung
seiner Mutter sah. Später spielten wir
„Diamonds in the Sky“ mit Geige und
Querflöte, ein ergreifendes Erlebnis, das
alle anwesenden Kinder erfreute. Am
12. Juni verbesserten Klatschübungen
und Rock ’n’ Roll die Stimmung der an-
wesenden Kinder erheblich und lenkten
sie von ihren Schmerzen ab.

Fallbeispiel 2

Eine andere Studentin aus dem Winterse-
mester 2024/25:

Sowohl die Mutter als auch das Mäd-
chenzeigtenein sehrgroßes Interesseam
Musizieren und hatten viel Spaß dabei,
was sich in durchgehendemLächeln und
Blickkontakt miteinander mit mir und
anderen äußerte. Ich blendete komplett
aus, dass wir uns in einem Krankenhaus
befanden, und genoss die geschenkte
Aufmerksamkeit, die ich beim Dirigieren
bekam. (. . . ) Die Verabschiedung der Kin-
der holte mich wieder in die Realität zu-
rück. Einen besonders starken Eindruck
auf mich machten ein Kind auf einem
Intensivbett, die fordernden Worte der
Ärztin „Aussteigen“ beim Aufzug und die
Tränen derMutter und ihrer Nahestehen-
den, während das gesamte Team von
den Ärzten gemeinsam mit ihrem Kind
in den Aufzug einstieg. Jedes Mal, wenn
ich komme, bringe ich gute Laune mit.
Die wird oft von den Kindern erwidert. Es
geht dabei nur umweniger als eine Stun-
de im Leben dieser Kinder. Die Therapien,
Schmerzen, Ängste, Kraftlosigkeit, Frust
und viele andere Gefühle, die sie jeden
Tag im Krankenhaus erleben, bleiben für
mich verborgen. Nur eine andere Etage
und eine andere Uhrzeit deuten darauf
hin, dass bei diesem Ort oft auch ums
Leben gekämpft wird.

Fazit für die instrumental-
pädagogische Praxis

Die an der UKKJ veranstaltete Musik-
werkstatt zeigt, dass Musikpädagogik Kin-
dern im Spital eine wertvolle Ablenkung
und emotionale Unterstützung bietet.
Interaktionen zu zweit, in Kleingruppen
oder bisweilen auch in größeren Grup-
pen fördern das Wohlbefinden, mindern
Ängste und ermöglichen eine tempo-
räre Distanz zu den Herausforderungen
ihrer Behandlung [5]. Um die Nachhal-
tigkeit solcher Programme zu sichern,
ist eine Zusammenarbeit zwischen den
Instrumentalpädagog:innen, den Heilstät-
tenlehrer:innen, dem ärztlichen Personal,
dem psychologischen Team und weiteren
Wissenschaftler:innen unerlässlich (Ruud,
2021) [5]. Regelmäßige Supervision und
emotionale Unterstützung für die Eltern

spielen eine wichtige Rolle. Die Kinder-
spitäler profitieren von diesem gezielten,
fachlich fundierten kollaborativen Ansatz
(Ansdell & DeNora, 2022) [5].

Für die Krankheitsverarbeitung sind
ebenso wie für die psychische Gesund-
heitMetakompetenzen hilfreich: Resilienz,
Selbstorganisation, Selbstreflexion, sozia-
le Grundkompetenz, Kommunikations-
und Lernkompetenz konnten durch die
künstlerischeAktivität unterstütztwerden.

Fazit für die Praxis

4 Interdisziplinäre Zusammenarbeit fördert
Verarbeitungsprozesse.

4 Die aktive künstlerische Beteiligung er-
möglicht einen Perspektivenwechsel.

4 Angestoßene Reflexionsprozesse eröff-
nen im Weiteren Besprechungs- und Ver-
arbeitungsmöglichkeiten.

4 Das Zusammenwirken zwischen Medizin
und Musik hat sekundär- und tertiär-prä-
ventives Potenzial.
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Abstract

Promoting Resilience Through Music and Art. Music Workshop:
Transdisciplinary Inter-university Seminar of the University of Music
and Performing Arts Vienna andMedical University Vienna

The connection between medicine, the perception of illness, and music, as well as
music in the hospital setting, plays a role in coping with illness and maintaining mental
health. The music workshop Your Smile, organized as a music education seminar at the
University of Music and Performing Arts at the Comprehensive Center for Pediatrics
(CCP) at the University Clinic for Pediatrics and Adolescent Medicine (UKKJ), Vienna, is
aimed at children and young people who need to be cared for in hospital for a long
period of time owing to serious and extremely serious illnesses. This educational project
is aimed at not only offering children access to music in pairs or in small group settings
but also at strengthening their musical and social skills and giving them emotional
support during a difficult phase of life. Instrumental pedagogy has traditionally
focused on teaching in formal educational institutions till now, in this new educational,
communicative, music pedagogical context the hospital setting is included.

Keywords
Situational aspects · Instrumental pedagogy in the hospital · Activemusic making with long-term
patients at a hospital school · Variety of methods · Interdisciplinarity

4 psychopraxis. neuropraxis

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de
http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de
https://aec-music.eu/userfiles/File/customfiles/mimic-curriculum-description_20201117121431.pdf
https://aec-music.eu/userfiles/File/customfiles/mimic-curriculum-description_20201117121431.pdf
https://aec-music.eu/userfiles/File/customfiles/mimic-curriculum-description_20201117121431.pdf
https://www.unesco.at/bildung/bildung-2030/bildungsagenda-2030/sdgs
https://www.unesco.at/bildung/bildung-2030/bildungsagenda-2030/sdgs

	Resilienzförderung durch Musik und Kunst
	Zusammenfassung
	Abstract
	Einleitung
	Medizin und Kunst – ein wirksames Zusammenspiel
	Fallbeispiel 1
	Fallbeispiel 2
	Fazit für die instrumentalpädagogische Praxis
	Fazit für die Praxis
	Literatur


